
Commented Model Translation for Source Text B5 

Der Drang zum Sprechen 

Bald nach ihrer Geburt brabbelte1 die Schimpansin Viki wie ein menschliches Baby, aber mit 
fünf Monaten hörte sie auf./Bald nach ihrer Geburt gab die Schimpansin Viki die gleichen 
Laute von sich wie ein menschliches Baby, aber mit fünf Monaten hörte sie auf. 
(Menschen)Babys trainieren ihren gesamten Sprechapparat weiter/üben sich in dem gesamten 
Umfang des Lautsystems weiter bis zu jenem großen Tag, an dem aus dem Glucksen, 
Quietschen und Schreien ein richtiges Wort wird. Das kann bei einigen sehr frühen2 Kindern, 
die sicher dazu bestimmt sind, einmal große Politiker zu werden, schon mit zehn Monaten 
sein. Bei anderen, die sich etwas mehr zurückhalten, kann es sogar 30 Monate dauern.  

Im Folgenden soll von einem Baby namens Peter3 die Rede sein.4 Er kommt mit einem Schrei 
auf die Welt, nicht etwa, um etwas mitzuteilen, sondern um seine Lunge zu reinigen, und 
befindet sich damit inmitten eines Zustandes riesiger, bunter und lauter Konfusion5/befindet 
sich damit in einem Zustand, den der US-amerikanische Psychologe und Philosoph William 
James mit „blühender, schwirrender Verwirrung“ beschrieben hat. Er zeigt eine Reihe von 
Reflexen, ist aber zu nichts Gezieltem6 fähig./Außer einer Reihe von Reflexen bringt er nichts 
mit. Nichts macht ihm Angst außer bestimmten lauten Geräuschen und dem Gefühl, das 
Gleichgewicht zu verlieren. (Selbst) Schlangen, Löwen und Teufelsmasken bringen ihn nicht 
aus der Ruhe, weil er noch keine Erfahrungen mit dergleichen gemacht hat, an die sie ihn 
erinnern könnten. Bis er gelernt hat, seine Augen zu gebrauchen, was ein paar Monate dauert, 
sieht er sie noch nicht einmal.  

Wie Viki fängt Peter bald nach der Geburt an, zu brabbeln und irgendwelche Schreie von sich 
zu geben. Bald bekommen/haben sie eine Bedeutung.7 Er will gefüttert oder frisch gewickelt 
werden. Wenn er nicht mehr einfach vor sich hin schreit, sondern sein Schreien an bestimmte 
Personen richtet, kann man schließlich von Kommunikation sprechen – von bewusster, 
zielgerichteter Lautäußerung. Bald wird Peter feststellen/Es wird nicht mehr lange dauern, bis 
Peter feststellt, dass er seine Umwelt durch Schreien beeinflussen kann, und seine Familie 
muss lernen, zu unterscheiden, ob er schreit, um seine Umwelt zu tyrannisieren, oder ob ihm 
etwas fehlt. Das ist der Fall, lange bevor er irgendwelche Worte hervorbringt/artikuliert. 
Schon mit vier, fünf Monaten macht es Peter Spaß, Krach zu machen, und er mag es, wenn 
man mit ihm spricht oder ihm etwas vorsingt. 

                                                 
1 Nicht plapperte, denn dann wären es verständliche Worte, die lediglich in der Situation unsinnig sind. 
2 Nicht frühreif, denn das bezieht sich auf die geschlechtliche Entwicklung, die hier nicht gemeint ist. 
3 Typisch deutscher Name für deutsche Leser; Jerry kann aber auch beibehalten werden, da jeder dt. Leser 

Tom und Jerry kennt. 
4 Textsortenkonventionen beachten: Direkte Anrede im Dt. nicht üblich. 
5 Generalisiert, weil William James (1842–1910), US-amerikanischer Psychologe und Philosoph, vermutlich 

der dt. Leser nicht kennt. 
6 Tippfehler im AT (tingambobs statt thingambobs): thingambob = thingumajig: „something that is hard to 

classify or whose name is unknown or forgotten“ (Webster’s Ninth New Collegiate Dictionary) Thingambob 
ist als Gegenteil zu Reflexen zu sehen. Das Sem, in dem sich die beiden Lexeme unterscheiden, ist gerade die 
Zielgerichtetheit, das willentlich Gesteuerte. 

7 Fehler im AT (meaningfulness statt meaningful). 


